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Schweizerische

5eßrer-Ieitung.
Organ des schweizerische» Lehrervereins.

XV. Jahrg. Samstag den 23. April 1870. 1?.
Erscheint jeden Samstag. — AbonixineiitSpr-is : jährlich s Hr. 2« Rp., halbjährlich l Hr. so Rp. franko durch die ganze
Schweiz. — Insertionsgebähr: Die gespaltene Petitzeile 10 Rp. (Z Sr. oder t Sgr.) Einsendungen für die Redaktion sind

an Herrn Seminardirektor R-dsaoren in kreuzliugen, Anzeigen an den Verleger I. .Huberia Zranenseld, zu adresfiren.

Kme SchulstatiM.
Es. ist bekannt, welche Bedeuwng niehr und mchr

für die verschiedenen Lebensgebiete die Statistik ge-

winnt und wie eben die Zahlen eine beweisende

Kraft haben, gegen die sich nicht aufkommen läßt.
Und es hat immer viel Belehrendes, sich nach faktisch

bestehenden Verhältnissen an andern Orten umzusehen

und dieselben mit denjenigen seiner eigenen Umgebung

zu vergleichen, um dabei Ermunterung und neuen

Ansporn oder auch eine gewisse Befriedigung und

Beruhigung zu finden. Aus diesen Gründen möchten

wir etwas einläßlicher, als es in einer bloßen literari-
schen Anzeige zulässig wäre, auf eine sehr instruktive,

nur 3V Folioseiten umfassende Arbeit aufmerksam

machen: „Statistik der Hamburgische« Unterrichts-
austalteu, zusammengestellt vom statistischen Bürcau
der Deputation für direkte Steuern," 1869, Verlag

von O. Meißner in Hamburg.

Hamburg, Stadt und Vorstädte, zählt gegen-

wältig 225,669 Einwohner; zum freien Staat dieses

Namens gehört dann noch ein Landgebiet (die Geest-

lande, Marschlande, Ritzebüttel und Bergedorf) mit

96,666 Einw., zusammen 315,666 Einw. Auf
diese Bevölkerung kommen nun, abgesehen von Fach-

schulen und Fortbildungsanstalten, 378 eigentliche

Schulen, 36 sog. Kurse und 29 Kindergärten. Aber

diese Schulen find noch gar verschiedener Art. Der

Hauptunterschied ist derjenige zwischen öffentlichen

und Privatschulcn; der erstem sind nur 132, der

letztem beinahe das Doppelte, nämlich 246. Die

öffentlichen Schulen zerfallen wieder in Staats- und

Gemeindeschulen, Armenschulen, Stistungsschulen und

Kirchenschulen: die Privatschulen in sog. Elementar-

schulen (für Schüler bis zum 16. Lebensjahr), mittlere

und höhere Schulen. In nachstehender Tabelle be-

zeichnet L, — die Zahl der Schulanstalten, L —
die Zahl der Lehrkräfte (Lehrer und Lehrerinnen),

(l — die Zahl der Schulkinder, v — die Zahl

der Lehrer, die auf eine Lehranstalt kommen, L —
die Zahl der Schulkinder, die auf eine Lehrkraft kommen.

I. Oeffentliche Schulen.
1. Staats-u.Gemeindesch. 64

20
21

27
132

4 L

2. Armenschulen
3. Stistungsschulen
4. Kirchenschulen

Zusammen

II. Privatschulen.
1. Elementarschulen

2. Mittlere Schulen
3. Höhere Schulen

Zusammen

e

8135
S079

2376
4235

133

142
131

130
536 19325

v ü

2,9 44

7.1 36

6.2 18

4,8 33

4,4 34

49 127 1922 2,6 15

108 562 8212 5,2 15

89 1046 7636 11,8 7

246 1735 17820 7,1 10

Kiuse 30 132 430 4,4 4

Kindergärten 29 63 973 2,3 14

Total 437 2521 39098 5,8 16

Unter L find die Lehrkräfte nach der Zahl an-

geführt, wie fie an den einzelnen Anstalten wirken.

Da nun aber ein großer Theil von Privat- und

Hülfslehrern an verschiedenen Anstalten Unterricht

ertheilen, so ist die Zahl der wirklich vorhandenen

Lehrer in Wahrheit bedeutend kleiner. Außer den

226 Schulvorstehern und 211 Schulvorsteherinnen

find es nämlich nur 1368 Personen, die als Fach-

und Hülfslehrer unterrichten, und zwar 761 männ-

liche und 667 weibliche. Davon find nur 18 oder

weniger Jahre alt (geboren 1851—54) 42 Lehrer

und 131 Lehrerinnen; 19—28 Jahre alt (geb. 1841
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„ der Militärschule

„ Bürgerkindergärten

bis 1850) 237 Lehrer und 301 Lehrerinnen; 29
bis 38 Jahre alt (geb. 1831-40) 152 Lehrer

und 86 Lehrerinnen :c. „Also bis etwa zum 30.

Lebensjahr überwiegt das weibliche Geschlecht, tritt
dann aber sehr rasch gegen das männliche zurück.

Die Zahl der Lehrerinnen, die im besten Lebensalter

ihren Beruf ändern, ist sehr bedeutend.

Interessant find die Angaben über den Bildungs-

gang dieser Lehrer und Lehrerinnen. Es erhielten

nämlich ihre Ausbildung
Lehrer Lehrerinnen

auf Universitäten 107 —

„ Gymnasien, Gelehrten- und

Realschulen 41 —

„ Akademien, polytechnischen An-

stalten u. 25 —

in Seminarien 75 38

„ „Lehrerbildungsanstalten" 68 16

2 —
— 6

„ dem Fröbelverein — 14

auf „praktischem Weg" 247 375

als Autodidakten 26 2

Es fehlen die Angaben bei 110 216

Zusammen 701 667

„Da mit Grund anzunehmen ist, daß diejenigen

Lehrer und Lehrerinnen, welche die Angaben unter-

lassen, zu denen gehören, welche sich „auf praktischem

Weg" ausgebildet haben, so ergeben diese Zahlen,

daß nur der kleinere Theil der Lehrer eine streng

wissenschaftliche oder selbst nur eine gründliche Seminar-

bildung erhalten hat. Bei den Lehrerinnen stellt

sich das Verhältniß noch ungünstiger, und ist nur
bei einer ganz kleinen Zahl derselben eine spezielle

Vorbildung für ihren Beruf nachgewiesen."

Noch lückenhafter sind die Angaben über das

Honorar, das nur für 527 Lehrer und 298
Lehrerinnen angegeben ist. Danach beziehen:

per Lehrstunde also pr. Woche Lehrer Lehrer- Zu-
zu Z0 Std. innen sammen

Sgr. od. Fr. Rp. Fr. Rp.
6 — 75 22 50 189 254 443
9 1 12»/- 33 75 123 18 141

12 1 50 45 — 79 18 97
15 1 87»/- 56 25 47 4 51
18 2 25 67 50 34 2 36
24 3 — 90 — 40 — 40

über 24 über 3 — über 90 — 15 2 17

Zusammen 527 298 325

Die Angaben über After und Bildungsgrad der

Schulvorsteher und Schulvorsteherinnen müssen wir
hier übergehen. Dagegen verdient wohl beachtet zu

werden, daß von den öffentlichen Schulen 122 unter

männlicher und nur 10 unter weiblicher Leitung

stehen; von den Privatschulen dagegen stehen nur
114 unter männlicher und 132 unter weiblicher,

von den Kursen und Kindergärten 8 unter männ-

sicher und 51 unter weiblicher Leitung.

Nach dem Geschlecht der Schüler giebt es drei

fast gleiche Gruppen von Schulen, nämlich:

Knabenschulen mit 13,621 Schülern (36,13°/»)

Mädchenschulen mit 11,575 Schülerinnen (30,75"/«)

Genaschte Sch. mit 12,449 Schülern, 6217 Knaben

und 6232 Mädchen (33,07°/°).
Ueber '/« der gemischten Schulen find in den

Landbezirken.

Mit Beziehung auf das Alter der Schüler lauten

die Angaben:

Weniger als 7 I. alt sind 1002 Schüler od. 2,66°/«

7—10 „ „ „ 15094 „ „ 40,10°/«

11-15 „ „ 20618 „ „ 54.77°/o
über 15 „ „ „ 931 „ 2,47°/°

Zusammen 37645 „ „ 100°/°.
Gesammtzahl Davon werden Davon be-

d. Sinder. unterrichtet suchen leine
Schule

Unter 7 Jahren 23,660 1,834 21,826.
Von 7-10 „ 21,718 15,463 6,255

„ 11—15 „ 25,555 20,838 4,717
Ueber 15 „ 17,251 963 16,288

Zu der ausfallenden Notiz, daß gegen 11,000
Kinder im Alter von 7 —15 Jahren keine Schule

besuchen, wird bemerkt, dieser Ausdruck sei nicht

identisch mit „ohne Unterricht bleiben". Manche

mögen Privatunterricht genießen oder benachbarte

Schulen in Altona und im Gebiet von Holstein und

Hannover besuchen. Es scheine, „daß im Ganzen

nicht sehr viele Kinder ganz ohne Unterricht bleiben,

daß jedoch eine erhebliche Anzahl und zwar mehr

Mädchen als Knaben nur eine kurze Zeit die Schule

besuche." Eine genaue Kvntrole darüber scheint zu

fehlen, und damit also auch der förmliche sogen.

Schulzwang. — Die Zahl der die Schule besuchen-

den Kinder verhielt sich zur Zahl der Einwohner im

Jahr 1848 wie 1: 8,02; 1863 wie 1 : 7,85;
1869 wie 1:8,06, — nicht eben ein gar günstiges

Verhältniß.



135

Ein gar interessantes Kapitel ist dasjenige über

das Schulgeld. Von den 132 öffentlichen Schulen

find 57 Freischulen; an den übrigen wird ein jähr-

liches Schulgeld von 4'/-—64 Rthlr. oder von

18—246 Fr. bezahlt. Unter den Privatschulen giebt

es natürlich keine Freischulen. Da steigt das jähr-

liche Schulgeld mitunter bis auf 366 und 366 Fr. ;

Darum kommt es auch dem Hamburger gar kurios

vor, wenn an dm meisten Orten in der Schweiz

nur einige wenige Franken Schulgeld gefordert werden

und er ist schon darum gern zu der Annahme ge-

neigt, daß diese Schulen eben auch wenig leisten.

Die Gesammtsumme deS Schulgeldes, das alljährlich

in Hamburg von den Privaten ausgebracht werden

muß, beziffert sich auf 598,964 Rthlr. oder 2,246,115

Franken. Im Vergleich zu frühem Jahren (1848

und 1863) bemerkt der Statistiker ein Abnehmen

der Zahl von Schulen und Schülern mit kleinerm,

und ein Zunehmen derjenigen mit größerm Schul«

geld und bezeichnet das als „ein erfreuliches Zeichen

nicht allein des zunehmenden Wohlstandes, sondern

wesentlich auch der Erkenntniß, daß eine bessere und

höhere Ausbildung der Jugend immer mehr als

unabweisbares Bedürfniß angesehen wird."

Zu dem Ertrag an Schulgeldern kommt als

Ausgabe für das Unterrichtswesen der Miethewerth

der Schullokale. Bei den Privatschulen find diese

Lokale Eigenthum der Schulvorsteher; nach den Grund-

steuer-Registern beläuft sich die Gesammtsumme der

Miethen, so weit solche ermittelt werden konnte, auf

83,596 Rthlr. oder 332,212 Fr. Für 113 (öffent-

liche) Schulen, die in Staatsgebäuden oder milden

Stiftungen gehörenden Räumen gehalten werden, ist

keine Miethe zu bezahlen. Berechnet man aber dasür

einen verhältnißmäßigen Ansatz, so steigt die Ge-

sammtsumme der Miethen auf wenigstens 126,666

Rthlr. oder 456,666 Fr. Ueberdies hat doch auch

der Staat noch direkte Beiträge für das Unterrichts-

wesen zu leisten. Dieselben werden zu 169,362

Rthlr. oder 469,886 Fr. angegeben; die Gesammt-

kosten des hamburgischen Schulunterrichtes aber (Schul-

gelder, Staatsbeiträge, Leistungen milder Stiftungen,

Schulsteuern der Landgemeinden :c.) werden auf un-

bedingt über 866,666 Rthlr. oder erheblich über

3 Millionen Franken berechnet, wozu noch im Weitern

12,646 Rthlr. für Fachschulen und 18,136 Rthlr.

für verwandte wissenschaftliche Zwecke, Stadtbibliothek,

botanischen Garten, naturhistorisches Museum, Stern-

warte :c. hinzukommen. (Schluß folgt.)

Literatur.
Die Söhne Pestalozzi's. Roman in drei

Bänden von Karl Gutzkow. Berlin, 1876. Otto

Janke.

Dieser neueste Roman Gutzkow's, im vorigen

Jahr während des Sommeraufenthaltes des Autors

zu Bregenz geschrieben, gehört unstreitig zu dem

Besten, was wir von Gutzkow's unerschöpflich frucht-

barem Geiste bisher erhalten haben. Klar in der

Darstellung, geschloffen in der Komposition, ideenreich

im Inhalt behauptet er unter den Romanen der

Gegenwart eine der hervorragendsten Stellen. Für
die pädagogische Welt hat er aber noch eine ganz

besondere Bedeutung durch seine schon auf dem Titel

angedeutete pädagogische Tendenz. Er kämpft für
die Ideen Pestalozzi's, indem er mit glücklicher Ironie
und scharfer Satyre der Pestalozzi'schen Idealität die

neuzeitliche Realität der pädagogischen. Theorie und

Praxis gegenüberstellt und namentlich gegen den

beengenden reaktionären Geist ^der preußischen Re-

gulative seine Lanze einlegt. Ein in seiner Jugend-

zeit für den Meister der neueren Pädagogik schwärmen-

der Geistlicher wird Lehrer und Vorsteher einer Er-
ziehungsanstalt, wird jedoch mit den Jahren der

Lehre Pestalozzi's untreu, wendet sich der frommen

Richtung zu und nachdem seine Anstalt zerfallen

und aufgelöst war, weil ihr charakterschwacher Direktor

das Regieren nicht verstand, begnadigt ihn die Re-

gierung mit einer Seminardirektor-Stelle. Diesem

schlechten Sohne Pestalozzi's steht aber eine edle

Tochter Pestalozzi's zur Seite, nämlich seine in einem

Lehrerinnen-Seminar gebildete Nichte Gertrud. Sie
vollendet die Erziehung des merkwürdigen Findlings,
der, nachdem er 17 Jahre in einer Höhle verborgen

gehalten war, schwach und unmündig an's Tages-

licht gebracht und von dem Pestalozzi-Jünger, dem

genannten Geistlichen, zur Pflege und Ausbildung
übernommen wurde. Die Kaspar-Hauser-Geschichte,

mit vielem psychologischen Scharssinn gedeutet und
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mit überraschenden Schlaglichtern erhellt, spielt in

die Pädagogen-Geschichte hinein und macht den ganzen

Roman zu einer spannenden und zugleich lehrreichen

Lektüre. Die Lehrer sollten sich dieselbe nicht ent-

gehen lassen; der Roman bietet eine Fülle pädagogi-

scher Ideen und psychologischer Anregung, da er alle

pädagogischen Strebungen und Strömungen der Gegen-

wart zur Sprache bringt und in geistvollster Weise

erörtert. 6r.

Schulnachrichte«.

Schaffhausen. Das Programm der öffentlichen

Prüfungen sämmtlicher Elementarschulen und der

Realschule der Stadt Schaffhausen enthält als Bei-

läge einen Konferenzvortrag von I. I. Schenkel,

Pfarrer und Religionslehrer an der Töchter-Real-

schule, über „das Memoriren in der Volksschule."

Der Verfasser will eine Lanze einlegen für das alte

gute Recht des Memorirens und versteht das in geist-

reicher und pikanter Weise zu thun. „Die moderne

Schule ist viel zu barmherzig, Man muthet dem

Willen der jungen Leute zu wenig zu. Das eiserne

„du mußt" tritt viel zu wenig auf. Richt Sklaven

schafft dasselbe, sondern umgekehrt charakterfeste, un-

beugsame Freiheitsmänner. Die Engländer find un-

bändige Freiheitsmenschen: aber sie verstehen sich auch

trefflich auf die Kunst, den Schüler unter das Joch

des unerbittlichen Müssens zu stellen und in ihren

Schulen spielt das Memoriren eine große Rolle. Die

Franzosen gelten für ein geistreiches Volk und doch

wird in ihren Lyzeen memorirt auf Leben und Tod,

nach unserer Anficht viel zu viel; von der geisttödten-

den Wirkung spüren fie somit wohl nichts. Hegel,

einer der schärfsten Denker, war ein ganz gewaltiger

Lemer und zwar buchstäblich ein Auswendiglerner.

Der Redner Demosthenes hat noch als Mann viel

auswendig gelernt; sein Geist hat dabei jedenfalls

nicht den Tod gefunden. Der Rhetor Quintilian,
ein Meister im Fach der Pädagogik, stellt es als

eine der obersten Grundregeln des Unterrichts auf:

pusri statim gaum plurimu eckiseavt." — „Das
Memoriren ist in den meisten Unterrichtsfächern gar
nicht zu entbehren. Beim Erlernen einer fremden

Sprache ist nun einmal der fremde Wortvorrath zu

bewältigen, hat man sich die Flexionsendungen :c.

zu merken. Geschichte, Geographie, Gesang führen

eine Masse Stoff mit sich, den man sich nur durch

einen Geistesprozeß aneignen kann, der vom eigentlich

sogenannten Memoriren wesentlich in nichts unter-

schieden ist. Auch in Arithmetik und Mathematik

spielt das Gedächtniß eine wichtige Rolle. Die Grund-

bedingung alles Rechnens, das Einprägen des Ein-

maleins, ist, man mag dabei so „ geistreich" .verfahren,

als man will, in letzter Instanz eben doch «ine Ge»

dächtnißarbeit und zwar eine ebenso trockene als

große und unerläßliche." — „So gar sehr bemit-

leiden muffen wir die Kinder wegen des Memorirens

nicht. Das Kindesalter ist die Lebensperiode, wo

das Gedächtniß an Kräftigkeit und Arbeitslust alle

übrigen Seelenvermögen überragt. Die Kinder find

Gedächtnißvirtuosen und find sich dieser Virtuosität
sehr wohl bewußt. Das Kind ergötzt sich, es turnt
gleichsam mit seinem Gedächtniß. Ein dem Referenten

bekanntes Kind lernte ein russisches Lied, von dem

es kein Wort verstand, zum Vergnügen. Sein Ohr
hatte eine Lust an den fremdartigen Klängen. Es

liegt ein innerer Widerspruch in der Forderung, daß

Verstehen und Memoriren immer parallel gehen

müssenâ Das Kind ist nicht bloß ein Meister im
schnellen Einprägen, sondern auch im Behalten; sein

Gedächtniß hat eben darum, weil das Denken bei

ihm noch zurücktritt, eine größere Tenazität oder Be-

haltkrast." — „Die strenge Zucht des Memorirens

ist das beste Gegengift gegen die Flatterhaftigkeit,
die sich in gegenwärtiger Zeit, zumal bei der städti-
schen Jugend, so leicht der jungen Geister bemächtigt.

Zugleich giebt das Memoriren dem Lehrer einen

trefflichen Maßstab an die Hand für den Fleiß und

die Pflichttreue der Schüler. Rechnungen kann man

abschreiben; bei der französischen Uebersetzung hilft
eine Schwester, die in Lausanne „Bildung" geholt

hat; bei Ausarbeitung des deutschen Aufsatzes wird
sonst mit irgend einem Kalbe gepflügt: aber beim

Auswendiglernen heißt es: ipss keait! Da tritt kein

Anderer für ihn ein, auf sich selber steht er da ganz
allein." — „Aber nicht nur den formalen Gewinn
des Auswendiglernens muß man in Anschlag bringen.

Vorausgesetzt, daß nur Werthvollcs, in irgend welchem

Sinn Bedeutsames gelernt werde — und daß das

geschehe, dürfen wir der Schule zutrauen —, so wird
dadurch ein geistiger Schatz gesammelt, der uns

lebenslang zu Statten kommt. Einen hübschen Vor-

rath von Liedern, von Göthe'schen und Schiller'schen
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Gedichten, von Sprüchen und Reimen im Gedächtniß

haben, ist das nicht ein verborgener Reichthum, der

edlere Genüsse schafft, als der Reichthum an Geld?

Aus solchem Schatz gestaltet sich in unserm Innern
eine geistige Welt. Wie oft habe ich die aus dem

Gymnasium gelernten Oden von Horaz schon sür

mich hergesagt! Wie oft mich an ihrem Wohlklang

erfreut! Es giebt Gemüthsstimmungen, auf ein-

samen Spaziergängen durch den grünen Wald oder

angesichts eines hehren Sonnenuntergangs, wo es

eine der süßesten Empfindungen gewährt, ein Gedicht

innerlich oder halblaut vor sich hinsprechend zu rezi-

tiren. Ich erinnere nur an Göthe's wunderbar

ergreifendes: „Ueber allen Wipfeln ist Ruh." —

„Nun sagen aber Manche: Allen Respekt vor Göthe'-

schen Gedichten; aber wozu dieser Ballast von Bibel-

sprächen, Katechismusfragen und Kirchenliedern? Da
meine ich nun doch, wenn die Worte eines Göthe

es werth find, als unverlierbares Gut in die Seele

aufgenommen zu werden, so wird dem, was Jesus

Christus gesprochen, was ein Paulus und Johannes
und Petrus geschrieben haben, kaum minderer Werth

zukommen. Der Lehrinhalt des Christenthums darf
sich, was Gedankenreichthum und Dauerhaftigkeit

anbelangt, kühn messen mit den Gedanken der Neu-

zeit, die ihre Feuerprobe noch nicht bestanden haben

und größtentheils erst noch in der Mache find, so

daß niemand weiß, was und wie viel davon noch

unter die Späne geräch. Bis auf den heutigen

Tag ist der Christenglaube die größte Geistesmacht

in der Weltgeschichte, und es ist eine Forderung der

Bildung, der sich niemand entziehen darf, daß man

mit der Schrift, als Grundlage dieser Geistesmacht,

vertraut werde, von der religiösen Bedeutung des

Schriftwortes als Nahrung der Seele vorerst noch

ganz abgesehen." — „Friedrich der Große hat aller-

dings Lieder wie „Nun ruhen alle Wälder" kurzweg

„dummes Zeug" genannt; welch' ein Vertrauens-

würdiger Kunstrichter aber der alte Fritz gewesen,

mag man daraus ermessen, daß er das großartige

Epos des Nibelungenliedes ebenfalls in jener ihm

sehr geläufigen Rubrik unterbrachte. Jetzt, nachdem

ein Herder, Raumer und Vilmar, ja auch ein Gervinus

die Herrlichkeit der deutschen religiösen Lyrik aner-
kannt und dem Kirchenlied auch vom Standpunkte

der Literaturgeschichte aus Gerechtigkeit haben wider-

fahren lassen, darf man nicht mehr so reden, wenn

man sich nicht dem wohlverdienten Vorwurf der Un-

wissenheit und Rohheit aussetzen will." — „Es giebt

Stufen im Verständniß. Es giebt auch ein Ver-

stehen mit dem Gemüth, mit dem Gefühl, mit der

Ahnung, und gerade in den höchsten Lebensgebieten

spielen Gefühl und Ahnung eine wichtige Rolle.

Wenn wir Erwachsene den Erlkönig lesen, ist's das

verstandesmäßige Erkennen, waS uns Genuß verschafft,

uud nicht vielmehr ein Ahnen, ein Empfinden, das

man dunkel nennen mag, das aber nichtsdestoweniger

oft richtiger urtheilt und sicherer leitet, als das sog.

„klare" Denken, dessen „Klarheit" oft nur Ober-

flächlichkeit ist? Die moderne Pädagogik steht in

Gefahr, die Mächte des Gefühls und Gemüths viel

zu sehr außer Acht zu lassen."

Diese kurzen Auszüge aus dem Konferenzvortrag

zeigen hinreichend, daß der Verfechter des Memorirens

seine Lanze mit Geschick zu führen weiß. Man kann

auch den meisten dieser Behauptungen, eum grauo
saüs aufgefaßt, beistimmen und doch schließlich von

der ganzen Arbeit nicht völlig befriedigt sein. Es

hat der ganze Vortrag einen polemischen Anstrich

und gleich im Anfang wird in Aussicht gestellt, es

mögen „einige Paradoxien und Ketzereien gegenüber

der neuesten Schulweisheit mit einstießen." Der Ver-

fasser will aber auch offenen Widerspruch ertragen,

ja sogar von Herzen sich darüber freuen. Da sei

uns denn erlaubt, ohne Rückficht auf Schul- und

Kirchenweisheit unsere Verwunderung auszudrücken

über eine Stelle am Schluß der Einleitung, die da

lautet: „Das Methodische beim Memoriren, wie der

Lehrer beim Aufgeben und Abhören zu verfahren

habe :c., selbst ob die Schüler sich gegenseitig ab-

hören dürfen oder nicht, und dergleichen Einzelfragen

lasse ich unberührt; mit der richtigen Beantwortung
des Ob haben auch die Fragen nach dem Was und

Wie größtentheils ihre Erledigung gefunden."

Da meinen wir nun freilich, über das Ob sei

man so ziemlich im Reinen, und zwar nicht bloß

über das Aneignen eines gewissen realistischen Stoffes

oder das Lernen von Vokabeln beim Studium einer

fremden Sprache, sondern auch über das Memoriren

einzelner Gedichte und Sprüche im Sprach- und

Religionsunterricht; auch das wird man dem Hrn.

Pfarrer gerne zugestehen, daß es Schristworte und

Kirchenlieder giebt, die allerdings so gut als irgend

ein Göthe'sches Gedicht verdienen, dem Gedächtniß

eingeprägt zu werden. Und doch scheint uns die

Schwierigkeit der Frage erst da zu beginnen, wo
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man nach der Beantwortung des Ob sich nach dem

Wieviel, nach dem Was und Wie umsieht. Oder

kann der Verfasser die bezüglichen Vorschriften der

preußischen Regulative billigen? Wird er jedes Aus-

wcndiglcrnen im Religionsunterricht in Schutz nehmen,

sobald als ausgemacht gilt, daß überhaupt auch da

memorirt werden dürfe und solle? Nennt er es auch

eine „Ungebühr und einen Zopf zugleich", wenn

man schützende Bestimmungen trifft gegen ein Ueber-

maß des Memorirens oder gegen das Aufgeben eines

Gedächtnißstoffes, der dem Verständniß des Kindes

durchaus fern liegt? Kann er es billigen, wenn in
der kirchlichen Kinderlehre so häufig noch einfach

Sprüche, Lieder und Katechismussragen zum Aus-

wendiglernen aufgegeben werden, ohne daß vorher
auch nur ein Versuch gemacht wird, den Inhalt dem

jugendlichen Geist und Gemüth etwas näher zu legen?

Wir kennen einen neunjährigen Knaben, der zum
erste» Mal, als er „in der Kirche aussagen" mußte,

neben mehreren andern auch den Spruch zu lernen

hatte, zu dessen Erläuterung vorher sob glücklicher

oder unglücklicher Weise?) kein Wort gesagt worden:

„Es sei uns genug, daß wir die vergangene Zeit
des Lebens den Willen der Heiden vollbracht haben,
da wir wandelten in Ausschweifungen, Lüsten, Trunken-

heit, Schwelgerei, Trinkgelagen und unerlaubten

Götzendiensten." Da denken wir — und es giebt

noch krassere Beispiele — es wäre über das Was
und Wie doch noch ein Wörtchen zu sagen. Und

wenn der Herr Pfarrer berichtet, er wisse die Fragen
des Heidelberger Katechismus, die er in seiner Jugend,
ohne deßhalb dümmer zu werden, sieben Mal habe

durchlernen müssen, größtentheils heute noch auswendig,
so wollen wir das dem Theologen, der sie vielleicht

seit Jahren selber wieder aufgiebt und abhört, gerne

zutrauen; aber interessant dürste doch das Resultat

aussän, wenn man auf einmal bei den Rekruten-

Prüfungen nicht bloß nach Lesen, Schreiben und

Rechnen, sondern auch nach den auswendig gelernten

Katechismusstagen u. dgl. sich erkundigen wollte.

Und wie oft mögen gewisse Kraftstellen des Heidel-

bergers über die ver Messe u. dgl. auf ein-

samen Spaziergängen durch grüne Wälder innerlich

oder halblaut rezitirt werden! Kurz, so trefflich gegen-

über den Wenigen, die das Ob bestreikn sollten,

nachgewiesen ist, daß auch das Memoriren seine Be-

rechtigung habe» so vermissen wir in dem Vortrag
vor einer Lehrerkonferenz doch gerade die Hauptsache,

die Untersuchung über das Wieviel, über das Was

und Wie. — x.

Solothuru. Der „Berner Tagespost" schreibt

ein Korrespondent aus dem Ktn. Solothurn: „Zirka
5V bis 60 Lehrerstellen kamen dieses Frühjahr zur

definitiven Neubesetzung auf 6 Jahre. Meistens

wurden die alten Lehrer wieder gewählt. Nur in

Gunzgen und Boningen wurden zwei Lehrer, die

zur Regierungspartei zählten, von der zur Opposition

gehörenden Mehrheit der Gemeinden beseitigt. Lehrer

Studer von Gunzgen hatte 25 Jahre lang seiner

Gemeinde die Jugend gebildet, und das Vertrauen

seiner Mitbürger in seine Gerechtigkeit und Geradheit

war so groß, daß er letztes Jahr als Amtsrichter vor-
geschlagen wurde und im überwiegend oppositionellen

Wahlbezirk Ölten nur mit zirka 100 Stimmen unter-

lag. Eine ähnliche Ungerechtigkeit hat letzthin die

Gemeinde Schnottwyl begangen. Dort wurde der

ebenfalls pflichttreue und fleißige Lehrer Leibundgut

nicht wieder gewählt. Der neugcwählte Unterlehrer

Sutter ist zwar auch ein fleißiger, namentlich energi-

scher Mann; aber bei seiner gutbesoldeten Stelle hätte

er ein wenig Kollegialität auch beachten dürfen. Run,
die Würfel find gefallen. Kein Mensch ist unersetzlich

und Undank ja so oft die Zahlmünze in der Re-

publik. Aber die Abschiedsszene zwischen Lehrern und

Schülern an der letzten Prüfung, die in allen Theilen

gelang, zeigt ebenfalls schlagend, daß der Gerechtig-

keitsfinn im Volke nicht erloschen ist. Nach der

Schlußrede des Inspektors standen zwei Knaben ans,

die in ergreifenden Worten dem scheidenden Lehrer

für sein liebevolles Wirken ihren Dank aussprachen.

Die ganze Schule schluchzte und selbst seinen Gegnern

standen die Thränen in den Augen. Wir find kein

Freund weicher Sentimentalität, halten aber diesen

Zug aus dem Volksleben für zu charakteristisch, um

todtgeschwicgcn zu werden. Die Wirkung dieses Ab-

schiedes wird von allen Berichterstattern als eine

überwältigende bezeichnet; die Erinnerung an diese

Stunde wird eine unvergeßliche sein. Arm, in ge-

drückter Stellung, wie auf einem Verlornen Posten

der Welt, wirkt sehr oft der Volksschullehrer. Aber

die Kräfte unserer 7000 schweizerischen Schulmeister

addiren sich zu einer gewaltigen Macht, auf deren

Schultern die sittliche und nationale Bildung des

Volkes ruht und welche die Wohlfahrt und Freiheit

des Vaterlandes bedingt. Deßhalb:
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Männerstolz vor Königsthronen,
Brüder, gält' es Gut und Blut;
Dem Verdienste seine Kronen,
Untergang der Lügenbrut!"

— Nach dem „Berner Schulblatt" hat der Lehrer-

verein von Ölten und Gösgen den Lehrern Swder
in Gunzgen und Vogel in Boningen sein Beileid

ausgesprochen über die Art und Weise, wie dieselben

bei der stattgefundenen Erneuerungswahl unverdient

von ihren Lehrstellen entfernt wurden. Zugleich drückt

er die Erwartung aus, daß in derartigen Fällen
kein Mitglied des Lehrerstandes als Bewerber um
eine auf solche Art vakant gewordene Stelle auftrete
oder sich sonst dazu hergebe, verdiente Kollegen aus

ihrer Stellung zu verdrängen. — Wir denken zwar,
daß auch solche Stellen doch wieder besetzt werden

müssen, und daß die Demokratie ihre neu erworbenen

Rechte bezüglich periodische Wahl oder Abberufung
der Lehrer sich nicht mehr wird entreißen lassen;

aber gewiß ist etwas mehr esprit cke corps gerade

in solch' kritischen Lagen sehr am Platz und ohne

allen Zweifel auch nicht ganz erfolglos. Einer für
Me, aber auch Alle für Einen, zumal für den un-
gerecht Verfolgten! Händedrücken und Gläserklang
und schöne Festreden allein machen noch nicht die

Kollegialität aus.

St. Galle«. Nach dem „Volksschulblatt von
Schwyz" findet seit einigen Jahren an den kathol.

Primärschulen in St. Gallen ein Vorexamen einige
Wochen vor der eigentlichen Schulprüfung statt, ge-
leitet durch das Präsidium des Gemeindeschulraths.

Da haben die Schüler in einem Zeitraum von
höchstens drei Stunden ohne jegliche Anleitung oder

vorausgehende Besprechung eine Anzahl von Thematen

zu bearbeiten und es sollen diese Stylproben nach Ab-

fluß der anberaumten Zest unkorrigirt dem Präsidium

zur Zensur zugestellt werden. Als Beweis, mit
welchem pädagogischen Takt diese Themate ausgewählt

werden, dienen beispielsweise folgende Proben: „Be-
schreibet die Produktion des Virtuosen Schild" oder

„Schildert das Fest der Jubiläumsfeier der Antlitz-

gesellschaft einem Freunde in Briefform!" Wie schade,

daß nicht schon alle und jegliche Schulaufficht einzig

und allein den Gemeindsbehörden übergeben ist!

Kurze Mittheilungen.
Das Ministerium des Innern im Großherzog-

thum Hessen hat am 3. März der zweiten Kammer

einen Gesetzesentwurf, die Penfionirung der Volks-

schullehrer betreffend, vorgelegt. Nach demselben soll

den ohne eigenes Verschulden dienstunfähig gewordenen

Lehrern Anspruch auf ein Ruhegehalt gewährt werden,

sowie ohne Rücksicht auf Unfähigkeit nach zurück-

gelegtem 7 V. Lebensjahre. Die Pension soll in den

ersten zehn Jahren 40 °/o des Dienstei.ikommens be-

tragen, für jedes weitere Dienstjahr 1'/»°/° mehr.

(Wegweiser.)

Die Stadt St. Franzisko (Amerika) mit einer

Bevölkerung von 160,000 Menschen verausgabte

im letzten Jahr 400,000 Dollars für ihre Schulen.

Dazu bemerkt die Berliner Montagszeitung: „Wie
dumm müssen doch diese „Franziskaner" sein! Wenn

sie sich ein ordentliches stehendes Heer anschafften,

könnten sie doch wahrhaftig eine ganze Menge Geld

für Schulen ersparen!"

In Lübeck wird heutzutage bei der Lehrerbildung

noch öfter folgender Weg eingeschlagen. Ein junger

Mann, welcher Schulmeister werden will, muß sich

auf süns Jahre, erst als Lehrling, später als Ge-

hülfe in einer Schule verbindlich machen. Nachher

bekommt er Rang, Ehre und Ansehen eines Schul-

meistergcsellen und besucht das Seminar. Hier er-

hält er täglich einige Stunden Unterricht, muß sich

aber die übrige Zeit des Tages in der Schule, wo

er seinen ersten Lehrkursus durchgemacht hat, be-

schäftigen. Nach einem gewöhnlich 3 Jahre lang

auf diese Weise fortgesetzten Lehrkursus wird der

Kandidat für fähig gehalten, eine eigene Schule zu

eröffnen und dadurch Schulmeister. (Nd. Sch.)

lZffene Korrespondenz. F.: Sehr willkommen. —
N. in L. und S. in B. : Wird benutzt werden. — Schl. :

Wird besorgt. — K. L. Ebenso. — Für Zusendung von

erziehungSräthlichen oder rrgierungsräthlicheu Rechenschaftsberichten,

Schulxrogrammen u. dgl. wären wir sehr dankbar.

Berichtigung.

In der Abhandlung „Ueber Entstehung und Ein-
theilung der deutschen Sprachlaute" haben sich einige

sinnstörende Druckfehler angeschlichen. Nr. 15, Seile

116, linlS, 19. und à Zeile, und Nr. 16, Seite 123,

rechts, 16. Zeile, sollte jeweilen der Laut « statt n ge-

nannt sein. In Nr. 16, Seite 124, rechts, 19. Zeile,

sollte es heißen: e, i, â u. s. w. statt e, i, u u. s. w:
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Haller'sche Verlagshaudluug w Bern.
Wühler, Z. L. Aefeilfchafts» und Derfalfungsliunde. Ein Wegweiser für die reifere Schweizer-

fugend. 13 Bogen 8°, Preis 1 Fr. 60 Rp.
Dem heranwachsenden Geschlechte in und außer der Schule, das Fundament zu zeigen, worauf re-

publikanisches Leben und republikanische Freiheit beiuht, ist die Aufgabe dieses wahrhaften Volksbuches.
Dem wirklichen Bedürfnisse nach einem solchen politischen Erziehungsmittel, einer deutschen Instruktion
eivi^ns, wie dasselbe bereits in dem neuen Primarschulgesetz des Kantons Bern vorhergesehen, wird
durch die in jeder Beziehung treffliche Arbeit würdig entsprochen. (4219)

Mokante StementarlehrersteTe.
Die Oberlehrerstelle der zweiklasfigen katholischen

Elementarlehrerstelle zu Ram sen ist sofort zu besetzen.

Die jährliche Besoldung beträgt 1020 Fr. —
Die Verpflichtungen find die gesetzlichen. Zu bemerken

ist, daß der Oberlehrer beim Gottesdienst den Gesang
zu leiten und die Orgel zu spielen, daher sich über
seine Befähigung hiezu auszuweisen und nöthigenfalls
darin eine Prüfung zu bestehen hat. Für definitive
Anstellung, welche die gesetzliche Dienstzulage bedingt,
ist der Besitz der in herwärtigem Konkursexamen
erworbenen Note „fähig" und der Nachweis, zwei
Jahre an schweizerischen Schulen mit Erfolg unter-
richtet zu haben, erforderlich.

Anmeldungen find unter Beibringung der Zeug-
nisse bis zum 3V. April d. I. dem Tit. Präsidenten
des Erziehungsrathes, Herrn Regierungsrath Stamm,
schriftlich einzureichen.

Schasfhauscn den 14. April 1870.
Aus Auftrag

Der Sekretär des Erziehungsrathes:
(S. 1365). Im H»f, Erziehungsrath.

Sckundsrkhrerprüjung.
Donnerstag rmd Freitag den 28. und 29 April von

Morgens 3 Uhr an im Kantonsschulgebäude Frauenfeld.
Kreuzlingen den 13 April 137V.

Aas Wräsidinm de, Wrâfungsko«mission.

In ««««ter, sorgfältig durchgesehener und
verbesserter Auflage ist soeben erschienen und in
allen Buchhandlungen, "in Frauenfeld bei Z. KnSer, zu
haben:

I. Schtäheß.
Aktmugsstückk MM Uebersetzen

aus dem Deutschen ins Französische
für Mittelschulen.

8° brochirt. Preis 1 Fr. SV. Rp.
Verlag von Kr. Schulttzetz in Zürich.

Soeben ist erschienen und in I. Knver's Buchhand-
lung in Frauenfeld vorräthig:

Taschenbuch
für de« schwchtrifcheu Botanik«.

Bearbeitet von

A. K. Ducommu«, Professor in Solothurn.
Dieses Werk faßt in sich die Beschreibung aller

Whanerogameu sowohl als Hefäß-tzrypt»ga«e«, wie
sie in der Schweiz nicht nur im Freien vorkommen,
sondern auch in Masse kultivirt werden. Man darf es
als die gründlichste und ge«a«esie aller Arbeiten bc-
zeichnen, so bisher über die schweizerische Flora er-
schienen; besonders nimmt die Behandlung der Spiel»
arte« hierin eine hervorragende Stelle ein. Ebenso find
die Jelle-Hryptogame» in ihren wesentlichen Bezieh-
nngen behandelt vermittelst Beschreibung derjenigen Spe-
zicS, so am meisten vorkommen.

87 Hasel«, enthaltend mehr als 17VV ASKildnnge«,
find dem Texte beigegeben und dienen zur Erläuterung
der besonders schwierigen Familien.

Liebhabern der Botanik können wir die Anschaffung
nicht dringend genug anempfehlen, da das Werk durch
die sorgfältige und erschöpfende Behandlung des

Stoffes der muthigen Ausdauer des Verfassers alle Ehre
macht.

Das Werk enthält 1V6V Seiten und ist um den

Preis von 12 Fr. durch alle Buchhandlungen zu be-

ziehen, in Solothurn und Bern besonders durch die

Verleger Zent ch Hatztuan».

Zum Andenken Scherr'si!
Den vielen Freunden und Bekannten des Verstorbenen

osfcriren wir auf diesem Wege gratis und franko (gegen
Einsendung einer 5er Portomarke):

„Sei getreu bis in dm Hod!"
Trauerrede,

gehalten am 13. März 1870

am Grabe des Herrn vr. Fhamas Scherr sel.

von

IPfarrer in Tägerweilen.
Die Lehrer des KantonS Zürich erhalten diese Grab-

rede direkt von der h. Erziehungsdirektion, welcher wir
die nöthige Anzahl haben zur Verfügung stellen lassen.

Grell, ASSli à K-m». in Zürich.

MM" Kiez» ei»e Weilage.
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Beilage zu .M. 16 der „Schweizerischen Lehrerzeitung."

tàstisàe Kàuàkà.
Dis rekeln bubeu vor jenen aus IInD den Vor^riA der

Deicbtixkoit und grôsssren«Dg.usrbg.ktÌAksit; wir übsrnebmen 10
.labre Duruntis. Die matte Dlücbe der Datei srisicbtert das
Lcbreiben und kaun das Descbrisbene isicbt entkernt werden.
1 Datei, Dermal 3' D ti. 4. 80
1 Datei, Dermal 4'—5' ti. 9. —
1 Rubinen inclusive

LpannnnA ti, 2. SO

1 Ltaüelsi incl. Rubinen ti 7. 50.

1 Leite Dunien oder
stigmoZraüscke
Dunkle ti. —. 60
àstricb der Llattsiei

scbwar^ oder braun ti. 2. 50

LtiZmoArnüscbe Datein kür ^.ntänZvr iin Lcbreiben oder
?!eieimsn von voreiügiicbster (Zuaiität, aut einer Leite iinirt,
anderseits mit Dunklen, Dermal 6''—9", iiekern wir 100 Ltüek 2u
15 6 ö. DV. Dei besonderen Diniamentsn sind 500 Ltüek einer
lZuttunA nu bestellen, um den Dreis nicbt erbeben mr müssen.
Den Verkant unserer Dabrikats kür den Dxxort und Detail baben
wir den Herren ,1. Dluzr V 1. Dossier, DVisn, Xärntbnsrstrasse
Dir. 37, übertragen.

verwais Radier.

Seit 2 dabren betreiben wir unsere Deissäg-Dabrikation in bedeutend grosse-
rem Nasstabs und sind nun in der Dage, bei einem permanenten Vorratbe von
2 bis 5000 Stück, jeden Ruktrag in keiner und Nittelwaare ^u nacbstebenden Dreisen
sokort ^u etksktuiren.

Dir, 1 Dir, 2 Dludisx. Dir. 3 Dir. 5 Dir. 7 Dir. 3
kein. ti. 2.80 6.2,80 6 2.20 6.1.80 6.1.20 90 kr. 80 kr.
mitteltein 6.1.60 6.1.10 80 kr. 70 kr.

etwas böber gebaiten
Dir. 1 wie Lleicbnung.
Dir, 3 „ 1 ebne Diniage im Deckel.
Diadisx. „ 3 Ltocküirksi mit Diadoi.
Dir. 5 „ 3 obus Dianàirkei und Verlangst,

fsdrüts-kliederlsge von üarauor üoissreugen.
(U. 31 >V.)

^ibigs Dreise sind ant grössere Dartien bereelinet und wird der Dreis en detail
Verkäufer, vrbalten Rabatt

Dir. 7
Dir. 8
Dir. 2

ebne llandtedsr.
docb um '/z kleiner,
und 8.

.1. Nttvi' à á. Dossier

„eur Roi»", Ràrntbusrstrasss Di. 37.

Verlag von Julius Water
j Soeben ist erschienen:

äes wàÎLelisii 8zi3t6w8.
> Als Anschauungsmittel bearbeitet v. Prof. H. Zâopp.

> In Farbendruck und Colorit. Hohe 70, Breite >00
^ Centimeter. Unaufgezogen Fr. 3. 75 Rp. Aufzug
î auf Leinwand Fr. 2. 60 Nip. g
> Diese Tafel enthält keine bloße Znsammenstellung A
> von Meßgcräthformcn, sondern sie zeigt die bleiben-
^

den Beziehungen innerhalb des Systems; hiednrch

rentspricht diese Wandtafel nicht bloß dem Bedürfnisse
als Unterrichts- und Anschauungsmittel für einzelne

^ Länder, sondern sie ist überall verwendbar, wo über-
> Haupt das metrische System schon eingeführt ist oder

> zur Einführung kommt.
Vorräthig in Z. Kuöcr's Buchhandlung in

^ Fraucnfeld.
lDOOOtXX7OO«I>O«XX

Abonnements auf die musikalische Harten-
lauöe werden fortwährend entgegen genommen von

I. Knker's Buchhandlung in Ilraueufeld.

In allen Buchhandlungen, in Frauenfeld bei I. Kuvcr,
ist zu haben:

G'verhard, H., Lesebuch für die Unterklassen
schweizerischer V olk s schulen, I. Theil. 2. Aufl.
geb. 40 C.; II. Theil. 2. Aufl, 55 C.; III. Theil.
2. Aufl. 65 C.; in Partien von mindestens 25
Exemplaren: I.Theil 30 C.; II. Theil 45 C.; III.
Theil 55 C.; in Partien von mindestens 25 Exem-
plaren roh I. Theil 22 C.; ll. Theil 35 C.; III.
Theil 45 C.

— — Lesebuch für die Mittel- und Ober-
klaffen schweizerischer V olk s sckul en.
I. Theil. 7. Aufl. geb. 85 C.; II. Theil, k. Aufl.
geb. Fr. I. 5 C. : III. Theil. 5, Aufl. geb. Fr. 1.
5 C.z IV. Theil. 6. Aufl. geb. Fr. 2. in Par-
tien Fr. I. 60 C.

Verlag von Is. Kchulthesi in Zürich.

Freund's Fchülerbililiothek.
Präparatio» zu den griechischen und römischen Schul-

Klassikern. Erschienen sind davon bis jetzt 121 Hefte,
deren jedes auch einzeln à 70 Rp. durch jede Buch-
Handlung zu beziehen ist. Die Sammlung wird fort-
gesetzt. Prospekte gratis.

Verlag von W. Malet in Leipzig. Zu beziehen
durch I. Kuver'ö Buchhandlung in Frauenfeld.
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Preisermäßigung
von

Theobald's

Leitfaden der Naturgeschichte,
mit besonderer Berücksichtigung des

Alpenlandes.
Drei Theile mit zahlreichen Abbildungen.

I. Zoologie II. Botanik. III. Mineralogie.
Bisher kostete jede Abtheilung 2 Fr. 40 Cts.

Von nun an beträgt der Preis ein«- solchen nur noch

zwei Franken,

Neber den Leitfaden der Naturgeschichte von Theobald
hat Professor Vogt in Genf in einer Rezension sich ans-
gesprochen wie folgt:

Mit Freuden dürfen wir wohl den allgemeinen Auf-
schwung begrüßen, welchen die Naturwissenschaften in
unseren Zeiten gewonnen haben, und jedes Wer k, welches
diesen Aufschwung zu fördern, die Kenntniß der Natur
weiter zu verbreiten strebt, sollte dem Publikum bestens
empfohlen werden. Besonders aber dürfte es angemessen
sein, auf solche Werke aufmerksam zu machen, welche
das heimische Land zur Grundlage Wahlen und den-
jenigen Naturprodukten, die dieses besonders auszeichnen,
auch eine besondere Berücksichtigung angedeihen lassen.
Der Unterricht in unsern höhern Schulen verdient eine
Vermehrung der Lehrmittel in diesem Sinne, und wenn
es von bewährten Meistern ausgeht, den Gegenstand mit
Treue und Liebe allseitig umfaßt, klar darlegt und sich
der Fassungskraft derjenigen angemessen erweist, für die
es bestimmt ist, so darf auch wohl eine politische Zeitung
einmal einen Seitenblick auf ein solches Buch werfen
und Schulbehörden, Lehrer und Private darauf aufmerk-
sam machen.

Ich stehe nun nicht an, den „LeitfadenderNatur-
g e schichte" für höhere Schulen und zum Selbstunter-
richte, mit besonderer Berücksichtigung des Alpenlandes,
von G. Theobald, Professor in Chur, als ein Werk zu
empfehlen,, welches die angeführten Eigenschaften im
vollsten Maße besitzt. Besonders hervorheben will
ich noch den praktischen Sinn, womit die allgemeinen
Betrachtungen möglichst abgekürzt und der eigentliche
Schwerpunkt in spezielle Thatsachen verlegt ist. Zeder
Schulmann wird bei eigener Bethätigung gefunden haben,
daß durch diesen Gang des Unterrichts das Nachdenken
des Schülers geweckt und die Lust zur Beschäftigung mit
dem Gegenstande selbst gereizt wird, während die endlosen
Definitionen und Einleitungen, an denen so viele Lehr-
bûcher kranken, um so mehr abstoße», je weniger sie aus
Mangel spezieller Kenntnisse verstanden werden

Indem wir die Herren Lehrer der Naturgeschichte an
den Kantons-, Bezirks-, Real- und Sekundärschulen
der Schweiz auf diese Preis-Ermäßigung aufmerk-
sam machen, geben wir uns der Hoffnung hin, daß sie

sich dadurch zur Einführung von Theobald's Leitfaden
an ihren Schule» werden veranlaßt sehen. Wo solches
geschieht, gewähren wir dem betr. Lehrer das übliche
Freiexemplar, welches alle Buchhandlungen der Schweiz
zu liefern ermächtigt sind.

I. Kuker's Schnlbücherverlag in Frauenfeld.

Werlag von Wilhelm Mo let in Leipzig.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in Franenfeld durch

I. Kuöer:
Praktische

Lehrbücher zum Selbstunterricht
in den «eueren Sprachen.

Wusch u. Skclion, Handbuch der englische« Umgangs-
spräche. 3. Aufl. Eleg. geb. Fr. 4.

riie Luxlisl, Lolio, Praktische Anleitung zun, Ellalisch-
Sprechen. 6. Aufl. geb. Fr. 2.

Aicdlcr u. Sachs, Wissenschaft!. Grammatik der eual-
Sprache, 4. Bd. Fr. 5. 35 Np. - 2. Bd. Fr. 8.

4v1ins«m, Leu, Lchunus, herausgegeben und erklärt von
Dr. v. Sacks. Fr. 1. 35 Rp.

Louis, Handbuch der englische« Handelskorrespondenz.
Fr. 2.

Nacauluz-, a Description ok blnAlawI in 4685, torvlnclr
are arlckecl notes â a map ok D a n «Io n bv Dr.
(l. Sacks Dr. 2.

Naikanlll, Dosons pour les entants cte S à 10 uns.
8te eclition. àec vooà Dr. 2.

Wooch-Arkossy, Praktisch-theoretischer Lehrgang der scan-
zösischen Schrift- u. Umgangssprache nach dem feinsten
Pariser Dialekt. 2. Aufl. Fr. 4. — geb. Fr. 4. 70 Rp.
— Schlüssel dazu Fr. 1. 35 Rp.

De àtâ, das französische Verb, dessen Anwendungen
und Formen er. Fr. 2.

Doko krullHà, Praktische Anleitung zum Französisch-
Spreche». 5. Aufl. geb. Fr. 2.

'

Niedrer, das Verhältniß der französischen Sprache zur
lateinischen. 70 Rp. '

Lounvllier, nouvelle conversation kran?a!se,
suivie (le moàèles àe lettres, âo lettres cle ckanZg
et àe lettres àe commerce, mil gegenüberstehender
Uebersetzung. geb. Fr. 1. 35 Rp.

Wörter, die gleichlautenden, der französischen Sprache
in lcxikal. Ordnung. Fr. 4.

lK'Lvo ituliuno, Praktische Anleitung zum Italienisch-
Sprechen. 4. Aufl. geb. Fr. 2. 70 Rp.

Deo «le Nutlriä, Praktische Anleitung zum Spanisch-
Sprechen. 3. Aufl. Fr. 4. — geb/Fr. 4. 70.

Nranke, Dlceionario mercantil on 6 spun ol 7 nie-
man, Spanisch-Deutsches mercantiles Wörterbuch.
Fr. 2. 70 Np.

— Ausführliche Wrospcktc gratis. —
In der Kcrder'schcn Verlagshandlung in Freiburg

ist erschienen und in Z>. Kuöer'S Buchhandlung in
Franenfeld zu haben:

Anleitung zur Obstbaumzucht
in Schutlehmseminarie», in Werktags- und Fort-

ôildttngsschuà
Von F. I. Bodenmüller. Mit vier lithograph. Tafeln.

Vierte, verbess. Aufl. 42°. (VIII u. 44 S.) Preis 45 Rp.

Die Maikäser und Engerlinge,
mit öesondercr Nerückstchtigung lyrer Vermehrung, des

durch sie entstehenden Schadens und der Urt ihrer
Vertilgung.

Von F. I. Bodeumilllt N. Mit einer lithograph. Tafel.
Zweite Aufl. 42°. (VIII n. 23 S.) Preis 35 Rp.

Redaktion: Seminardircktor NebsaMtU in Kreuzltugen. Druck, u. Verlag v. I. Huber in Franenfeld.
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